
Die Sammlungen 
des ehemaligen Archäologischen 
Instituts der Universität Gießen , 

Von W i l l y  Z s c h i e t z s c h m a n n  

Durch die Umwandlung der Ludwigs-Universität zu Gie&en in die 
JustusLiebig-Hodisaiule und durch den damit voll%ogaem Verzicht 
auf fast shfflche geisteswissexmddüichen Facher hat das Ar&äolo- 
gisaia Institut der Universität zu bestehen aufgehört und ist auch 
durch die Erneuerung der UnivereiULt im Jubiläumsjahr 1957 noch 
nicht wieder erstanden. Qüdslicherweise ist aber ein grder Teil der 
Sammlungen, die zu diesem Institut gehörten, erhalten geblieben. 
über ihr Sdiicksal und den gegenwärtigen Zustand SOU im folgen- 
den k m  berichtet werden. Der Verfasser dieses Berichtes ist bis zum 
Kriegsende Leiter diemr Sammlungen gewesen und neuerdings wie- 
der mit ihrer Betreuung beauftragt worden. 

Die Sammlungen dieses Instituts bestanden aus drei Abteilungen: 
der Gipsabgufi-Sammlung, der Münzsammlung, sowie der Sammlung 
antiker Kleinkunst. 

Von der G i p s a b g u ß - S a m m l u n g  ist nur zu berichten, daß 
sie nicht mehr besteht, sie hat den Krieg und die Nachkriegszeit 
nicht überdauert. 1937138 war es mir zuniibt gelungm, die zwei 
langgestreckten Räume im ErdgesaioS des Vorlesungsgebäudes in 
der Ludwigstrafk wieder zuriici~~~gewhnen: es waren dte Raume, 
die ursprUnglich Mr diese ScMmhuig vorgesehen und gebaut worden 
waren. Die Sammlung selbst bestand aus den üblichen Abgüssen 
griediischer und römischer Skulphuen, wie sie fiir den akademischen 
Untemcht als unerlulich angesehen wurden; es befanden sich unter 
ihnen freilich einige Seltenheiten, die der Erwerbung früherer Direk- 
toren verdankt wurden. Die Sarrmnlung muSte k m ,  vor dem Aus- 
bnica des zweiten Weltkrieges dem representativen Umbau des 
Haupteinganges weichen. Sie mußte sich zmikkziehen auf eine kleine 
Schausammiung, die auf halber H(lhe des Aufganges aum ersten 
S e ,  dort wo sich jetzt der Senatssaal befindet, eingeridttet wurde, 
die eigentliche Lehrsammlung wanderte auf den DadOmkm und in 
Keilerraume des Gebäudes. Hier zextHbmert%n die BOnkbea vom 
Dezember 1944 dfe !%mmlung, kein SMdr blieb unbe&ä&gti die an 
anderen Stellen aufgestellten Studre wurden gleitMalls so beschadigt 
und noch nach Kriegsende so miBhandelt, da6 an ein A w m  



nicht mehr gedacht werden konnte. Die Sammlung mußte aufgegeb 
werden, denn auch eine Abgabe der Reste an eine Nachbaruniver 
sität hätte den Transport kaum gelohnt. Ubriggebiieben sind -n 
etwa fiinfzig Abgüsse kleineren und kleinsten Formates sowie di 

abgIisse befinden sich gegenwärtig im Oberhessischen Museum, 

4 
von der Wiirttembergischen Metallwarenfabrilc hergestellten Nachbil 
dungen kretisch-mykenischer Kunstwerke. Diese wie die Statuetten 

hin sie, als eine Leihgabe der Justus Liebig-Hochschule, abgegebe 
wurden. 

Ii 
Die M ü n z s a m m 1 U n g ist, wenn auch sinnlos durcheinander 

'i gerüttelt, vollständig erhalten geblieben, sie hat den Krieg und di 
I 

steht aus aber 3000 griechischen und r(3misdien Originaim" 
i Einwirkungen der Nachkriegszeit unbeschädigt überstanden. Sie be- 

(Bronze, Silber und Gold). Außerdem besitzen wir beinahe 800 A 
driidte von Münzen, die früher zu Lehrzwecken als Ergänzungen ='=!I a 
anderen Sammiungen beschafft worden waren. Unter den Originalt 
münzen befinden sich auch einige Fäischungen, die aber, da sie ai 
solche erkannt sind, getrost bei der Samdung verbleiben könne 
um als warnende Beispiele zu dienen. Der Münzbestand erstreck 
sich auf Prägungen aus allen Teilen der alten Welt, ohne dafi frei 
lich eine auch nur annähernde Vollständigkeit vorhanden wäre, nu 
die Reihe der römischen Kaiserbildnisse kann fast vollztihiig iiber : 
blldrt werden. Unter den Münzen von stadtrömischer Herkunft b 
findet sich eine stattliche Anzahl von sogenanntem Aes Grave, als, 
Stücke des äitesten geprägten Geldes der Römer, 

i I 

Diese für ein kieineres Universitätsinstitut r-t beachtlich+ 
!3ammiung antiker MUnzen diente vorwiegend dem akademirPch 
Unterricht: Kenntnis vom antiken Geldwesen durch eigene Anscha 
ung xu vermitteln, mythologische, historische und kunstgeschichtlich 7 
Studien auf einem seltener in den Unterricht einbezogenen Gebiet 
zu ermäglichen, vor allem aber den Studierenden als kostbare Pro 3 
antiker KleinJcunst griechische und römiscbe Originale in die Han 
zu geben. Wie in früheren Jahren M. L. Stradt und insbesonder 
F. M. Heichelheim, jetzt Toronto, der in den Jahren 1929-33 dies 
Miinzen regelmäsig in Vorlesungen und Obungen verwendete, hab 
auch ich sie immer wieder in den Unterricht eingebaut. 

i I 

Rand unter Schutt und Trümmern verborgen. 
die Zerstörung des Gebäudes in der Branäna 
dierung nur zum Teil bewirkt, vielmehr hatte 



Herr Peter Brhkmann, absichtlich herbeigeführt: er kannte nicht nur 
ias Haus von unten bis oben, sondern auch die hhdte Qsr R h m ,  
kannte also auch den Standplatz des Münzs&ranlces -U. Dsher 
hatte er nada Kriegsende den Sduank kltnstlicb -, um 
sehen inhait vor fremdem Zugriff zu bewahren, wie er tiberhaupt 

Ohne mein Zutun wurde spater der 
wie er war, in den Safe der Commero- 

die Mibzen nur provisoris& in die Härer gelegt, nur weniges be- 
sümmt, wenn es ohne gröhren Zeitauhoand möglich war. im Jahre 
1951 wurde der Schranlt hBeriich in Ordnung gebradit, so da6 er 
wieder verscWeBbar war. Im gleichen Jahre wurde er unter meiner 
Leitung, ohne da6 die Münzen in eine neue Unordnung gerieten, 
in der Universitätsbibliothek aufgestelit. Der Direktor der 151Wothek, 
Herr Dr. Schawe, gab hierftir seine Binwiliigung und iibcwnahm die 
Sammlung zu treuen Händen. Sie ist damit wieder dortMn zur@&- 
gekehrt, wo sie in früheren Zeiten sdson einmal adbmmlbt wurde. 

Durch eine großzilgige Stiftung des Herrn Dr. Ernst M an den 
Verfasser wird es möglich sein, die Sammlung -t, be- 
sonders aber die wertvollsten St[idre nun au& p h o t o g r p p ~  xn er- 
fass- uiad damit einer Auswertung der Stundung dfe Wege zu 
ebnen. Ob es möglica sein wird, die Gießener h i i 4 b ~ n l ~ l u n g  im 
Rahmen der Sylloge Nummorum Graecorum, einer internationalen 
Einrichtung zur Pubiikation der in den verdiedenen Samdangen 
aufbewahrten Münzen, zu verijffentlichen, wie es mir F. M. Hdchel- 
heim v o d i i g t ,  hängt von versWenen Faktoren ab, die hier nicht 
erörtert werden Mnnen. In jedem Falle bin ich mit dem Koll- 
Heichelheim der Meinung: .Wie in der Spiitantilre haben wir die 
Wicht zu retten, was naai zu retten ist." 

Die Sammlung  a n t i k e r  K l e i n k u n s t  besteht aus grie- 
&den und romischen Vasen und Vasenscberben, ToafQtmm g r b  
chisher Herkunft, sowie einigen weaigen Bro- und Marmor- 
skulpturen. Sie stellt eine Lehr- und Sdiausammlung dar, die haupt- 
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sächlich den Zwedcen des akademischen Unterrichts diente. Die 
künstlerische Schönheit oder kulturgesEfriabtlichen Besonderheit 
vieler Stiidce der Sammiung beanspruchten jedoch sdion immer dar 
über hinaus das Interesse einer breiteren Uffentliarkeit. Unter d 
Terrakotten ist die reiche Sammlung der in Ton nachgebildete 
menschlichen Körperteile und Gliedmaßen aus dem Bezirk eine 
Heilgottes in Veji besonders bemerke118wert~ etruskische Arbeiten 
die als Stiftung von Herrn Prof. Stieda in die Sammlung gelangten 
Zu Beginn des Krieges habe ich die Samrnlungsgegenstände voll 
zahlig aus den Schränken und Vitrinen herausgenommen und ' 

einem Edrraum der Kellerflucht des Vorlesungsgebäudes unterg 
bracht, im gleichen Raum befand sich auch die Dunkeikammer de 
Instituts. Ich hielt diese Unterbringung für eine sichere, glüddicher, 

diesem Kellerraum vorhandene geringe Feuchtigkeit hat zwar d 

beschiidigt blieben. 

fl 
weise hat der Ausgang des Krieges mir recht gegeben: kein SM 
der Sammlung wurde beschädigt1 Nur dies war geschehen: die i 

Gegenständen nicht geschadet, jedoch bewirkt, dai3 der Leim, mi 1 dem die aus Scherben zusammengesetzten GefaSe geklebt waren 
sich verflüssigte mit dem Ergebnis, dai3 alle diese Vasen sich wiede 4 in die alten Scherben aufiösten, zusammensanken, aber sonst un 

Nach meiner Rückkehr aus dem Kriege, 1946, fand ich die Samm 

unverschlossen, in der Aula der Universität vor. Hier waren sie 

I 
lungsgegenstände teils offen, teils in gmSen Kisten verpatist, abet 

7 der unmittelbaren Folgezeit einer nicht gerade pfleglichen Behand 
lung ausgesetzt: manches unzerbrochen über den Krieg gerettet i Stück zerbrach erst jetzt, neue Scherben entstanden, Teile, insbeson, 
dere von den Tonfiguren, gingen verloren. SthlieSlich gelang es mis 
mit Hilfe des Hausmeisters Peter BrinLmann, die Sammlung 
Dachboden des Seminargebäudes in der Bismardsstrde zu 
Hier lagen die Gegenstände in einem unter anderem mim 
trocknen benutzten Raum noch immer offen, aber doch eini 
geschiitzt. Manches zerbrach auch hier noch. In diesem 
ich dann die Bestände gesichtet, die Scherben der no& 
GefUe zusammengesucht und gleichzeitig mit einer vorläufigen Ord 
nung auch ein vorlaufiges Verzeichnis angelegt und dieses in mehre 
ren Exemplaren der Hochschuiverwaltung abergeben. Das Verzeicb 
nis enthielt sathlich und kunstgeschichtlich geordnet eine kurze Be 
sdueibung und Kennzeichnung der Einzelstiidce, teilweise mit kle' 
nen Skizzen versehen, sowie Herkunftsbezeichnungen. Beim Brand, '6 
im Archäologischen Institut, Dezember 1944, wurde leider auch da@ 
Inventar der Sammlung vernichtet. Das ist deswegen besonders 
bedauern, weii dadurch alle Aufzeichnungen Über den Zeitpunkt un 
die Art der Erwerbung der Gegenstände, Preise U. dgl., vor alle 
aber alle Angaben über die Herkunft der Stüdce verloren gegange 
sind. In einzelnen Fällen waren mir die Herkunftsangaben des I F - 
ventares noch bekannt; soweit ich mich daran erinnerte, habe i 
diese im .vorläufigen Verzeichnis' beigeschrieben, aber dies ist 

4 Mitteilungen des Oberh. GeuWchtrveretne 
IF 
V . '  + "4 .. 



bei wenigen Stücken möglich gewesen. in einem Falle war es für 
die WhenstAaft von einer gewissen Bedeutung: eine Scherbe der 
sog. rhodisch-milesioden Gattung hatte Gerhard Rodenwaldt, bis 
1922 Ordinarius für Ardiiiologie in Giaßen und Direktor des M- 
tuts, in M e t  gefunden und der Giehner Sammlung einverleibt, die 
kleine GieSener Scherbe geh6rt also zu den gesicherten sniiesbchen 
Funden, was angesichts des voUsWgen Verlustes der werben, 
Photographien und Notizen aber die Funde archaiadhRr Keramik in 
Milet als Folge des ersten Weltluieges nicht unwillkommen ist. 

Da die Sammlung nicht länger auf dem Dachboden des Seminar- 
hauses verbleiben konnte, sollte sie nicht weiteren Mmäen erleiden, 
suchte ich nach einem Raum für ihre neue Unte rb r inw Ich fand 
keinen. Ich entschlo8 mich daher, die Sammlung samt und sonders 
dem Oberhessisdren Museum als Leihgabe anzubieten. Dr. Krüger, 
der Direktor dieses Instituts, gab seine Einwilligung hierzu, und so 
wurde, mit dem Einverständnis des Herrn Kanzlers der Hodmchle, 
im Jahre 1953 die Sammlung mit allen ihren Teilen leihweise der 
Obhut Dr. Krügers und des Oberhessischen Museums abergeben. 

Hier nun begann, unter der Leitung Dr. Krügers und in den Werk- 
statten des Museums, die Arbeit, die nodi zu tun war: die anpassen- 
den Scherben wurden aneinandergekiebt, die während des - 
mmmnengefallenen GefaSe erstanden wieder, die neuzerbrobmn 
wurden wieder gefiidrt. Diese R-beiten, die unter der 
tätigen Hilfe von Dr. Krügers Mitarbeiterinnen vorgenommen wer- 
den, sind zur Zeit noch nicht v6Ug abgewhlossen, aber d a h  so weit 
gefordert worden, da6 an eine Aussteliung der gedacht 
werden konnte. Was jetzt aoch fehlt, wird laufend in Arbeit gsnoan- 
men, soweit es den Hilfskrüften des Muieumo möglich ist. Bin gro- 
Bar Teil der intakten und der wieder Gefiiße 
sowie die ansebnU&eren werben W nußmehr, seit deF WFer-  
eröffnung der vorgeschichtkbn Sammlung des Oöerh-en Mu- 
mms nuammen mit dieser 6ffentlMi ausgestellt. Die antike Klein- 
kunst ist damit, in mehreren G l ~ ~  und Vitriuen des Mu- 
-ums (die erhalten gebliebenen Sdu- des A r ~ ~ e n  in- 
stituts hatten inzwischen eine andere Verwendung gefunden) auf- 
gestellt, der Uffentlichkeit zugängig gemacht worden. Eine syste- 
matische Durdiordnung und Besdviftung steht nodi aus8 Mi denke, 
da6 sie bald erfolgen wird. in allgemeinen Führungen und Arbeits- 
genwhdmften, meist von der Voikshotbchule GieBen veranstaltet, 
werden die Gegenstände nmer betrachtet und besprocfren und damit 
in gewisser Weise ihrem urspriinglichen Zwedc, für  den sie gesam- 
melt worden sind, wieder zugeführt, sowie auch in den Unterridht 
der neu aufblühenden .Philosophischen Abteilung' eingebaut. 

Von den !%mmlungsgegenstanden sind bisher nur einzelne spora- 
disch ver6ffentlicht worden, wie vor Jahren, in der Polandfestsduift, 
eine böotieche Schale oder die sdhwarzfigurige Lekythos mit dem 
Eselsgespann, beides von Margarete. Bieber, der die Sammlung bis 
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zum Jahre 1934 unterstand; dem wohl erhaltenen ! 

i 
1 

I 

bffentlichung besdiriebenen, 
ten, wohl etmskidien Spitz 

Sämtliche in Museen aufbewaMen antiken Vasen werden, se$t 
Jahrzehnt- schon, in fortraufend verbegserten Heften als Co 

gesdiehen, weil ein entsprechendes Corpus der Tonfiguren 
steht. 

Die wenigen Marmorskulpturen, die sich im Besitze des 
logischem Instituts in GieSen befinden, sind gleddifaiis wohl 
geblieben; sie wurden bereits vor Jahren von Mtirg. Bieber 
tograp-e Einzelaufnahmen Antiker Skulpturen hgg. von 
und G. Lippold' abgebildet und besprden. Im Juli 1953 
in den anläülich des Universitäts-Jubiläums erschienenen 




